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eanbftral)l8cbläje\
SSott Ingenieur goljann @ugeti Stïtaper.

®al ©anbftrahlgebläfe finbct f)eute tn ber ïechni!
eine fo mannigfaltige 3lnmenbung, bafj el fiel) roofyl
oerlohnt, etroal nâ^eteê barfiber zu erfahre« *u fudjen,
jumal ber Sate Pufig nicht mehr baoon roeijj all ben
SRamett.

bieg zuroegebrhigt. ®aju beburfte el erft befonberer
Beobachtungen, unb su biefen fätjrte folgenber ßufall.
@tn 9lnfiebler in einer fanbigen ©egenb ber norbametifa»
nifdfen ißrärle fanb, baf? bie ©laifenfier feinel fpaufel
in ganz furzer $eit blinb mürben. ®te Urjache, eben
ben nom Söinb gefchteuberten ©anb, erfannte er aber
erft, als er bie ©Reiben burd) neue erfetst hatte, unb
biefe ebenfaHl binnen furjem matt mürben. @tnIngenieur,

3lbb. 1

®te SBirîung bel oom tffiinbe gefdjleuberten ©anbei
®tf harte Körper ifi oerbältnilmö|ig feljr fpät in ibrer
Bollen Xragroeite erlannt unb ber menfehitchen Kaitut
otenftbar gemalt roorben. 3Bohl jeber Sefutfjer bei
^leetelftranbel pt fc£)on beobachtet, bafj bie angetriebenen
olofdien u. bgl., fomeit fie bem ffiinb aulgefetjt maren,
BoufiSnbig matt gemorben fxnb; aber niemanb ift ftefe

barüber flat gemorben, in meld) furzer 8ett ber ©anb

1.2

ben er um 9tat fragte, riet ihm, burcl) ein engel ®ral)tnet)
bie SBitfung bei ©anbei abzuhalten. Kurz barauf fanb
her Ingenieur bei einem Sefudj zu feiner Überrafdjung,
ba§ fiel) bal ©rahtgitter in notier SDeutlicfjfett unb ©cprfe
auf ben im übrigen mieber matten Scheiben abgezeichnet
hatte unb ein unoerroifchbare! SJlufter bilbete. @r fam
baburch auf ben naheliegenben ©ebanfen, bie 2Birfung
bel fdjarfen ©anbei jum SRuftern oon (Slalmaren aul=
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Sandstrahlgebläse»
Von Ingenieur Johann Eugen Mayer.

Das Sandstrahlgebläse findet heute in der Technik
eine so mannigfaltige Anwendung, daß es sich wohl
verlohnt, etwas näheres darüber zu erfahren zu suchen,

zumal der Laie häufig nicht mehr davon weiß als den
Namen.

dies zuwegcbringt. Dazu bedürfte es erst besonderer
Beobachtungen, und zu diesen führte folgender Zufall.
Ein Ansiedler in einer sandigen Gegend der Nordamerika-
nischen Prärie fand, daß die Glasfenster seines Hauses
in ganz kurzer Zeit blind wurden. Die Ursache, eben
den vom Wind geschleuderten Sand, erkannte er aber
erst, als er die Scheiben durch neue ersetzt hatte, und
diese ebenfalls binnen kurzem matt wurden. Ein Ingenieur,

Abb. 1

Die Wirkung des vom Winde aeschleuderten Sandes
Mf harte Körper ist verhältnismäßig sehr spät in ihrer
vollen Tragweite erkannt und der menschlichen Kultur
oienstbar gemacht worden. Wohl jeder Besucher des

àresstrandes hat schon beobachtet, daß die angetriebenen
waschen n. dgl., soweit sie dem Wind ausgesetzt waren,
vollständig matt geworden sind; aber niemand ist sich
vorüber klar geworden, in welch kurzer Zeit der Sand

>.2

den er um Rat fragte, riet ihm, durch ein enges Drahtnetz
die Wirkung des Sandes abzuhalten. Kurz darauf fand
der Ingenieur bei einem Besuch zu seiner Überraschung,
daß sich das Drahtgitter in voller Deutlichkeit und Schärfe
auf den im übrigen wieder matten Scheiben abgezeichnet
hatte und ein unverwischbares Muster bildete. Er kam

dadurch auf den naheliegenden Gedanken, die Wirkung
des scharfen Sandes zum Mustern von Glaswaren aus-
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junutsen, inbem er einer» ïûnftticben Suftfirom erzeugte
unb burcb biefen ©anb gegen bie burcß ©dbablonen teil»
roeife bebedften ©IaSftädi)en f'cbleubern Ii ß ®te Reinheit
unb Schärfe ber 3etcbnungen ^ie ©djneHigfett ber
SBirïung erregte tn ben beteiligten Greifen berechtigtes
äluffehen. Man ging balb baju über, ben ©anöftratjl
nicht nur jum Muftern non ©lasfläcfjen, fonbern aud;
jum Mattieren non ©laS, bann jutn Muftern non Marmor
unb Son, fpäter aud) jum Peinigen non ©ifen unb
Metallen ju oerroenben, unb fo immer roetter.

heute ift bie Berroenbung beS ©anbftrableS ju einem
betoorragenb mistigen, nicht mefjr ju entbehrenden
SlrbeitSjroeig gemorben unb längft ntdjt mebr auf bie

©laStnbuftrie befchränft, fonbern ollen Steigen, bie mit
ber Verarbeitung harter "Stoffe ju tun gaben, bienftbar
gemacht. ©ogar tn bie heilïunbe oermodjte ftch ber
©anbftraßl einpfübren. Bad} ben Betriebsmitteln unter»
fchetbet man ®ampf» unb Suftfanbftrahlgebläfe. Bei ben
®ampffanbftral)lgebläfen roirb burcb eine ®üfe ber ©anb
in trocEenem 3»jta«b angefaugt unb burcb ben ®ampf
mitfortger iffen. Bor bem âluètritt aus bem erroeiterten
®üfenrobr roirb ber ®ampf abgefault, unb ber ©anb
fliegt burcb fetn BebarrungSoeimögen oorroärts gegen
imS 2IrbeitSftûcï. Bei ®ampf=Sanbfd)Iammgebläfen ïommt
nicht troclener ©anb, fonbern feljr fetner, mit SBaffer
aemifdjter, alfo ©anbfd)lanim jur Berroenbung. ®aS
älrbeitSfificf roirb bann non btefem ©emifch getroffen;
benn ber ®ampf läßt fid) bier nicht abfaugen.

Bei ben Suftfanbfirablgebläfen treibt, roie fdfjon ber
Bame fagt, nicht ®ampf, fonbern Suft ben ©anb gegen
baS Strbeitsftücf. Man unterfcßetbet bret Slrten oon
Suftfanbfirablgebläfen : bas ©augfgftem, baS Bafuum»
fgftem unb baS ®rucf|pftem. ®aS ©augfgftem fteUt bie

ältefte Bauart bar; ber ©anb roirb buret) einen 'Beben»

ftrorn angefaugt, bem fmuptlufiftrom pgefübrt unb burd}
biefen gegen baS SBerlfiüd gefdjleubert. ®iefe Meißobe
bat ben Bad|tetl, baß ber Bebenftrom nur eine geringe
©pannung haben ïann unb fo nur eine geringe Menge
©anb anfaugt unb bem hauptfirom pfübrt. ®te metfte
Straft roirb nutzlos oergeubet. ®aS Bafuumfanbftrabl»
gebläfe roirb nur tn ber ©laStnbuftrie »erroenbet; eS

jiellt eine 3lbart beS ©augfpftemeS bar, inbem bei itjm
ber Suftftrom abgeleitet roirb, beoor ber ©anbftrabl baS

IrbeitSftüct trifft. ®en hauptoertreter ber Suftfanbftrabl»
gebläfe bilbet baS ®rudfanbftrablgebläfe. Man ffßt bier
ben ©anb felbft unter ®rucE; er roirb bem tpre^luftftrom
oon außen pgefübrt ; es roirb alfo bie gefamte lebenbtge

2lbb. 3

Kraft beS SuftftromeS in Slrbeit jum ©cbleubetn be3

©anbeS umgefetjt, fo baß bie Seiftung eine auSgejetdjnete
roirb. Bei ben oorigen ©gfiemen gebt eben burcb baS

älnfaugen ein Seit beS ®rucfeS oerloren.
Ilm ten Saien einen ©tnblicf in baS Arbeiten mit

folgen Slpparaten p geben, feien ibm oerfchtebene SSeifpiele

aus ber BrajiS buret) SBort unb Bilb erläutert, llnfete

Abbildung 2 jeigt bem Sefer ein ®rudEluftfanbftral)lget)läfe,
baS ben Bebärfniffen beS Kleinbetriebes angepaßt ift.
®S bient befonbetS pr herftellung prter Mattierungen
auf ©öelmetatlen aller 9Irt, forote pr Mattterung oon

feinen pbpftfalifdjen unb d)iturgifd)en Qnftrumenten. ®te

®üfe ift feftftebenb unb bläfi oon oben nacb unten; ben

beim Arbeiten entftebenben ©taub faugt ein eingebauter

@£l)auftor ab. ®en nötigen ®ruc£ erjeugt ein Bentilator
ober ein Heiner Kompreffor, bie burcb irgenbeine Kraft»

quelle angetrieben roerben. ®er ©anbftrabl arbeitet in

etnem gefdjloffenen Mantel, ber für hineinbalten ber

SBerfftÜcEe mit hünblödjern oerfeljen ift. ®er Arbeiter

îann burcb fünfter ben Fortgang ber 2lrbeit bequem

oerfolgen. ®aS et gleite Matt ïann burcb Begulterung
beS ®rucfeS unb burcb bie 2Babt etneS mebr ober roeniger

feinen ©anbeS in geroiffen ©renjen beeinflußt roerben.

2lbb. 4.
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zunutzen, indem er einen künstlichen Luftstrom erzeugte
und durch diesen Sand gegen die durch Schablonen teil-
weise bedeckten Glasflächen schleudern li ß Die Feinheit
und Schärfe der Zeichnungen und die Schnelligkeit der
Wirkung erregte tn den beteiligten Kreisen berechtigtes
Aufsehen. Man ging bald dazu über, den Sandstrahl
nicht nur zum Mustern von Glasflächen, sondern auch
zum Mattieren von Glas, dann zum Mustern von Marmor
und Ton, später auch zum Reinigen von Eisen und
Metallen zu verwenden, und so immer weiter.

Heute ist die Verwendung des Sandstrahles zu einem
hervorragend wichtigen, nicht mehr zu entbehrenden
Arbeitszweig geworden und längst nicht mehr auf die

Glasindustrie beschränkt, sondern ollen Zweigen die mit
der Verarbeitung harter Stoffe zu tun haben, dienstbar
gemacht. Sogar tn die Heilkunde vermochte sich der
Sandstrahl einzuführen. Nach den Betriebsmitteln unter-
scheidet man Dampf- und Luftsandstrahlgebläse. Bei den
Dampfsandstrahlgebläsen wird durch eine Düse der Sand
in trockenem Zustand angesaugt und durch den Dampf
mitfortgerissen. Vor dem Austritt aus dem erweiterten
Düsenrohr wird der Dampf abgesaugt, und der Sand
fliegt durch sein Beharrungsvermögen vorwärts gegen
das Arbeitsstück. BeiDampf-Sandschlammgebläsen kommt
nicht trockener Sand, sondern sehr feiner, mit Wasser
gemischter, also Sandschlamm zur Verwendung. Das
Arbeitsstück wird dann von diesem Gemisch getroffen;
denn der Dampf läßt sich hier nicht absaugen.

Bet den Luftsandstrahlgebläsen treibt, wie schon der
Name sagt, nicht Dampf, sondern Luft den Sand gegen
das Arbeitsstück. Man unterscheidet drei Arten von
Lustsandstrahlgebläsen: das Saugsystem, das Vakuum-
system und das Drucksystem. Das Saugsystem stellt die

älteste Bauart dar; der Sand wird durch einen Neben-
strom angesaugt, dem Hauptlufistrom zugeführt und durch
diesen gegen das Werkstück geschleudert. Diese Methode
hat den Nachteil, daß der Nebenstrom nur eine geringe
Spannung haben kann und so nur eine geringe Menge
Sand ansaugt und dem Hauptstrom zuführt. Die meiste
Kraft wird nutzlos vergeudet. Das Vakuumsandstrahl-
gebläse wird nur in der Glasindustrie verwendet; es

stellt eine Abart des Saugsystemes dar, indem bei ihm
der Luftstrom abgeleitet wird, bevor der Sandstrahl das
Arbeitsstück trifft. Den Hauptvertreter der Luftsandstrahl-
gebläse bildet das Drucksandstrahlgebläse. Man setzt hier
den Sand selbst unter Druck; er wird dem Preßluftstrom
von außen zugeführt; es wird also die gesamte lebendige

Abb. 3

Kraft des Luststromes in Arbeit zum Schleudern des

Sandes umgesetzt, so daß die Leistung eine ausgezeichnete

wird. Bei den vorigen Systemen geht eben durch das

Ansaugen ein Teil des Druckes verloren.
Um den Laien einen Einblick in das Arbeiten mit

solchen Apparaten zu geben, seien ihm verschiedene Beispiele

aus der Praxis durch Wort und Bild erläutert. Unsere

Abbildung 2 zeigt dem Leser ein Drucklustsandstrahlgebläse,
das den Bedürfnissen des Kleinbetriebes angepaßt ist.

Es dient besonders zur Herstellung zarter Mattierungen
auf Edelmetallen aller Art, sowie zur Mattierung von

feinen physikalischen und chirurgischen Instrumenten. Die

Düse ist feststehend und bläst von oben nach unten; den

beim Arbeiten entstehenden Staub saugt ein etngebauter

Exhaustor ab. Den nötigen Druck erzeugt ein Ventilator
oder ein kleiner Kompressor, die durch irgendeine Kraft-

quelle angetrieben werden. Der Sandstrahl arbeitet in

einem geschlossenen Mantel, der für Hineinhalten der

Werkstücke mit Handlöchern versehen ist. Der Arbeiter

kann durch Fenster den Fortgang der Arbeit bequem

verfolgen. Das erzielte Matt kann durch Regulierung
des Druckes und durch die Wahl eines mehr oder weniger

feinen Sandes in gewissen Grenzen beeinflußt werden.

Abb. 4.
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^rt gälten, wo erhöhte Anforberungen gefieHt werben
jnüffen, weil bai p bearbeitende SRaterial p hart ift
ober bie su befeitigcnben ©toffe p f<ft ftfcen, um mit
einer fßreffung, mie fie bie Apparate nad) Abbilbung 2

ju liefern oermögen, entfernt werben p tßnnen, empfiehlt
fiel) bai ®ampffanbftrahlgebläfe, roenn man aui itgenb»
melden ©rünben non einem ®rndfanbftrai)(gebläfe ab=

feiien muff. Itnfere Abbilbung 3 geigt bem Sefet ein
ffreiftra^Igebläfe jum ^Bearbeiten fernerer ©tücfe. ®iefei
©ebläfe finbet Anwenbung pm ©ntfanben großer unb
fernerer ©ußftücfe, fann aber aud» für Heine* Seite aller
Slrt bienen, ferner pm ©ritpnben oon SBaljeifen unb
Slawen unb pm Peinigen folcfjer SBaren, bie einen

garb, @mail= ober SRetaflüberpa erhalten fallen. ®ai
©ebläfe fann oermittelft einei giafcfjetipges auf einer
Sauffcfjiene oerfcfjoben merben. ®ai ÜRunbftücf trägt etnen
rttnben SRetaKfopf mit weitem ©dfjlaudf, burdf) ben ein
Sampffttaf)iejt)anftor ben ®ampf abfaugt, fo baff ber
©anbftcafjl ooüfommen trocfen auf bie Arbeitsfläche trifft.
®a ber entfteijenbe ©taub nur burch teure @inric|tungen
entfernt werben fönnte, fo ftellt man berartige Apparate
weift nur im freien überbackt auf.

Sie weite SSerbretturg für bai ©anbftrablgebläfe
brachte f etner&ett bie ©tftnbung bei ®rucf|anbfirablgebläfei ;
e§ oereint in fidj bie Sßorjüae einfachet Bauart mit
größtmöglicher Auinutpng ber aufgewenbeten Kraft für
ben Rireßluitfirom. 33et it)m wirb, wie fd)on erwähnt,
fein flîebenftrom erjeugt, ber ben ©anb anfaugen muff,
fonbetn ber ©anb wirb felbft unter ®rucf gefegt unb
bem unter ®rucf ftef)enben ®üfenrohr pgeführt, oon bter
burtf) ben fßreßluftftrom pm SDüfenmunbftücf getragen

Creibricmctt unfc fccrcn BeliariMuttö.
©inen ber wi^tigften 93eftanbteile aller Sriebwerfe

bilben bte Sreibriemen. Sie Konfidenten oermögen bie
Seberriemen nicht ootimer tig p erleben, ba itjnen in
"fter State bte bem Seberriemen tn befonberem ÜRaße
eigene ©laftigität unb Anhaftungifäbigfeit (fog. Abhäüon)
abgeht. Abgefehen oon einigen Ausnahmen, wie Über*
Tagung oon Kräften in feuchten ober mit ßhäblich
roitfenben kämpfen gefchwängerten SRäumen, ift ber Seber*
tiemen bähet trot) feinen Ipfjeren AnfchaffungSfoften
fieti norpjieben.

®te in ber fßrajii übliche pläffige Seanforucfjung
einei Seberrtemeni beträgt 12,5 kg auf etn Duabrat*
Zentimeter Ctuerfd^nitt. é fleiner bte Umfangifraft,

unb mit ber ootten Kraft bei fBrefiluftftromei gegen bai
Arbeitiftücf gefdljleubert.

©ine fomplette SDrucffanbfiraI)lgebläfe=2Mage heftest
aui brei £>auptteilen :

a) etnen burdl) irgenbetne oerfügbare Kraft angetriebenen
Kompreffor ;

b) etnem SBtnbfeffel mit ©icherheitSoentit ;

c) bem eigentlichen ©ebiäfe mit SRonometer.
Unfere Abbilbung 4 oeranfdfjaulicht eine folcfje mintage.

3n bem Soben bei SRantelauffahei beftnbet fich etne
fefte, oon unten nach oben blafenbe ®üfe ; bie Arbeiti*
ftäcfe werben wieber bur<h £>anblöcf)er btneingebalten
unb burdl) genfter beobachtet. ®er im SRanteltnnew fich

bifbenbe ©taub wirb burch einen Suftejhauftor abgefaugt,
$ur ^Bearbeitung größerer ©tüdfe löft man ben ©ummi*
fchlaudf am untern ©tutjen unb befeftigt ben ©chtaucf)
mit ber greiftrahlbüfe baran.

®te ®rucffanbftrahlgebläfe werben Diel oerwenbet tn
ber ©ifen- unb ©teininbufirle für alle Arbeiten, bei benen
ei auf fdfnelle unb fräftige SBirfung anfommt, tni»
befonbere pm ©ntfanben oon ®rau=, ©tahl*, Semper«
unb SRetallguß, Auiblafen oon Kernen, Peinigen oon
®ampfplinbern unb SRohrwanbungen, ©ntfanben oon
iBlechen unb Dohren, pr ©ntfernung oon ffarbe unb
IRcft oon ©ifenfonflruftionen, pm ©ntfernen oon ©mail«
fch'chten, Sieinigen oon föäuferfaffaben unb oielem anberm.
Unfere Ùfbbilbang 5 geigt bai ©anbftcahlgebläfe bei ber
©d^iffiretnigung.

®er Sefer erfennt bieraui, welch hohe Sebentung bie

©anbftrahlgebläfe heute für unfere Qnbuftrie unb Sechnif
gewonnen haben.

befto leichter unb billiger wirb ber fRiemen auifaHen.
3Rit anbeten SBorten : 3Ran fotf mögltchft höh® Umfangi»
gefdhwtnbigfeiten ber fRtemenfcfjeiben anftreben, um nicht

p fiarfe unb teure iRiemen benu^en p müffen. ®ie
Sra^ii geftattet nun bei fachgemäßer Ausführung ber
Srtebwerfteile UmfangigefchmlnDigfeiten bii p 30 m in
ber ©efunbe, ohne bie geftigfeit ber Srtebwerfteile burch
bie auftretenben gliehfräfte p gefährben. SBenn irgenb
möglich, wähle man ali gertngften Adhfenabftanb jweier
burch iRiemen p oerbinbenber SSBellen bie ©umme ber
beiben ©chetbenburdhmeffer plui 2 m. Auch p große
Überfettungen beiber ©dheiben oermeibe man, ba alibann
ber umfpannte Sogen ber fletnen ©dfjeibe p gering
auifällt unb bte ©efahr bei ©leiteni eintritt. ®a§
SethäUnii 1:5 foil möglidhft nicht überfchritten werben.

Q

e
Abb. 5.
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In Fällen, wo erhöhte Anforderungen gestellt werden
müssen, weil das zu bearbeitende Material zu hart ist
oder die zu beseitigenden Stoffe zu stst sitzen, um mit
einer Pressung, wie sie die Apparate nach Abbildung 2

zu liefern vermögen, entfernt werden zu können, empfiehlt
sich das Dampfsandstrahlgebläse, wenn man aus irgend-
welchen Gründen von einem Drucksandstrahlgebläse ab-
sehen muß. Unsere Abbildung 3 zeigt dem Leser ein
Freistrahlgebläse zum Bearbeiten schwerer Stücke. Dieses
Gebläse findet Anwendung zum Entsanden großer und
schwerer Gußstücke, kann aber auch für kleine Teile aller
Art dienen, ferner zum Entzünden von Walzeisen und
Machen und zum Reinigen solcher Waren, die einen

Färb, Email- oder Metallüberzug erhalten sollen. Das
Gebläse kann vermittelst eines Flaschen zuges auf einer
Laufschiene verschoben werden. Das Mundstück trägt einen
runden Metallkopf mit weitem Schlauch, durch den ein
Dampfstrahlexhaustor den Dampf absaugt, so daß der
Sandstrahl vollkommen trocken auf die Arbeitsfläche trifft.
Da der entstehende Staub nur durch teure Einrichtungen
entfernt werden könnte, so stellt man derartige Apparate
meist nur im Freien überdacht auf.

Die weite Verbreitung für das Sandstrahlgebläse
brachte sàerzeit die Erfindung des Drucksandstrahlgebläses ;
es vereint in sich die Vorzüge einfacher Bauart mit
größtmöglichster Ausnutzung der aufgewendeten Kraft für
den Preßluitstrom. Bei ihm wird, wie schon erwähnt,
kein Nebenstrom erzeugt, der den Sand ansaugen muß.
sondern der Sand wird selbst unter Druck gesetzt und
dem unter Druck stehenden Düsenrohr zugeführt, von dier
durch den Preßluftstrom zum Düsenmundstück getragen

Treibriemen und deren Behandlung.
Einen der wichtigsten Bestandteile aller Triebwerke

bilden die Treibriemen. Die Kunstriemen vermögen die
Lederriemen nicht vollwertig zu ersetzen, da ihnen in
effter Linie die dem Lederriemen in besonderem Maße
eigene Elastizität und Anhaftungsfähigkeit (sog. Adhäsion)
abgeht. Abgesehen von einigen Ausnahmen, wie Über-
tragung von Kräften in feuchten oder mit schädlich
wirkenden Dämpfen geschwängerten Räumen, ist der Leder-
winen daher trotz seinen höheren Anschaffungskosten
stets vorzuziehen.

Die in der Praxis übliche zulässige Beanspruchung
eines Lederriemens beträgt 12.5 KZ auf ein Quadrat-
Zentimeter Querschnitt. Je kleiner die Umfangskraft,

und mit der vollen Kraft des Preßluftstromes gegen das
Arbeitsstück geschleudert.

Eine komplette Drucksandstrahlgebläse-Anlage besteht
aus drei Hauptteilen:

g.) einen durch irgendeine verfügbare Kraft angetriebenen
Kompressor;

d) einem Windkessel mit Sicherheitsventil;
o) dem eigentlichen Gebläse mit Monometer.

Unsere Abbildung 4 veranschaulicht eine solche Anlage.
In dem Boden des Mantelaufsatzes befindet sich eine
feste, von unten nach oben blasende Düse; die Arbeits-
stücke werden wieder durch Handlöcher hineingehalten
und durch Fenster beobachtet. Der im Manteltnnern sich
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bildende Staub wird durch einen Luftexhaustor abgesaugt.
Zur Bearbeitung größerer Stücke löst man den Gummi-
schlauch am untern Stutzen und befestigt den Schlauch
mit der Freistrahldüse daran.

Die Drucksandstrahlgebläse werden viel verwendet in
der Eisen und Steintndustrte für alle Arbeiten, bei denen
es auf schnelle und kräftige Wirkung ankommt, ins-
besondere zum Entsanden von Grau-, Stahl-, Temper-
und Metallguß, Ausblasen von Kernen, Reinigen von
Dampfzylindern und Rohrwandungen, Entsanden von
Blechen und Rohren, zur Entfernung von Farbe und
Rost von Eisenkonstruktionen, zum Entfernen von Email-
schichten, Reinigen von Häuserfassaden und vielem anderm.
Unsere Abbildung 5 zeigt das Sandstrahlgebläse bei der
Schiffsreinigung.

Der Leser erkennt hieraus, welch hohe Bedeutung die
Sandstrahlgebläse heute für unsere Industrie und Technik
gewonnen haben.

desto leichter und billiger wird der Riemen ausfallen.
Mit anderen Worten: Man soll möglichst hohe Umfangs-
geschwindigkeiten der Riemenscheiben anstreben, um nicht
zu starke und teure Riemen benutzen zu müssen. Die
Praxis gestattet nun bei sachgemäßer Ausführung der
Trtebwerkteile Umfangsgeschwindigkeiten bis zu 30 m in
der Sekunde, ohne die Festigkeit der Triebwerkteile durch
die auftretenden Fliehkräfte zu gefährden. Wenn irgend
möglich, wähle man als geringsten Achsenabstand zweier
durch Riemen zu verbindender Wellen die Summe der
beiden Schetbendurchmesser plus 2 in. Auch zu große
Übersetzungen beider Scheiben vermeide man, da alsdann
der umspannte Bogen der kleinen Scheibe zu gering
ausfällt und die Gefahr des Gleitens eintritt. Das
Verhältnis 1:5 soll möglichst nicht überschritten werden.
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